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Kann einen halben Meter groß werden: jugendliche Bartagame Foto: dpa

fung von Hunden und Katzen
monatelang Bücher gewälzt und
Tierexperten befragt werden, ist
der Kauf von Reptilien oft sehr
viel unbedachter.

Dabei spricht im Prinzip
nichts gegen eine artgerechte
Haltung von Reptilien im Privat-
haushalt. Dank unzähliger Inter-
netforen, Bücher und Reptilien-
zeitschriftengibt eshaufenweise
Informationsquellen, mit deren
Hilfe man sich einen Überblick
verschaffen kann.

Als Anlaufstelle bei Fragen
eignen sich auch Terrarien-Ver-
eine. Hier bekommen Anfänger
von erfahrenen Ansprechpart-
nernTipps zur richtigenHaltung
oder zum passenden Tierarzt in
der Umgebung – und können
schon einmal einen Blick auf die
ausgewachsene Variante ihres
schuppigen Lieblings werfen. In
Zoohandlungen wird über die-
sen Punkt häufig nur unzurei-
chendaufgeklärt–einFehler,der
im Nachhinein sehr teuer wer-

denkann: „EinTerrarium,das für
eine junge Schlange oder Schild-
kröte noch ausreichend war, ist
für ein ausgewachsenes Tier oft-
mals zuklein“, sagtWesthoff.Wer
das Tier artgerecht halten wolle,
komme dann um eine Neuan-
schaffung nicht herum.

Die artgerechteUmgebung ist
der kostenintensivste Teil der

Dauer auf der Stromrechnung
durchaus spürbar.

Die Reinigung der Tiere und
dieFütterungsinddagegendeut-
lich weniger zeitintensiv als bei
Kaninchen und Co. So reichen
vielen Schlangenarten eine tote
Maus pro Woche als Futter. Le-
bendeMäuse zu füttern ist dabei
längst unnötig, im Tierhandel
bekommt man tote und tiefge-
frorene Futtermäuse im Zehner-
pack. „Der Stoffwechsel der Rep-
tilien ist wechselwarm und da-
mit essen und koten sie deutlich
weniger als Nager“, sagt West-
hoff.

Das heiße allerdings nicht,
dass sie weniger Aufmerksam-
keit brauchten, so der Reptilien-
experte. Herumtragen oder auf
den Arm nehmen müsse man
die Tiere zwar nicht, doch wie je-
des andere Haustier sind auch
Reptilien kein Kinderspielzeug,
auch wenn eine Schildkröte viel-
leicht robustwirkt undquälende
Fehlhaltung länger erduldet. „Es
gibt durchaus Schlangen und
Echsen, die sich an regelmäßige
Berührungen gewöhnen“, sagt
Westhoff.

Weil sich die Leute vor dem
Kauf zu wenig informieren, wer-
denReptilien immerwieder aus-
gesetzt. Die Auffangstationen
sind in den meisten Städten
überfüllt und die Tierheime oft-
mals überfordert. Ein Verbot von
Reptilienhaltung hält Zoologe
Westhoff trotzdem für sinnlos.
„Unter den Reptilien-Profis gibt
es Anlagen, die so manchen Zoo
in den Schatten stellen“, sagt er.
Unter guten Voraussetzungen
könneman auch exotische Tiere
artgerecht halten.

Außerdem brauchen auch Ka-
ninchen oder Meerschweinchen
genügend Auslauf und Pflege –
an ein Haltungsverbot denkt
trotzdem keiner.

Zu groß für die Badewanne
REPTILIEN Wasserschildkröten, Bartagamen oder sogar Pythonschlangen werden als
Haustiere beliebter. Doch viele Besitzer haben sich vorab nicht genügend informiert

„EsgibtSchlangenund
Echsen, die sich an
regelmäßige Berüh-
rungen gewöhnen“
GUIDO WESTHOFF, REPTILIENEXPERTE

VON BIRK GRÜLING

Mehrmals pro Woche bekommt
der Tierpark Hagenbeck neue
Tiere angeboten: Schildkröten,
Schlangen und Echsen in allen
GrößenundFarben,diebei ihren
Besitzern nicht mehr artgerecht
gehalten werden können. „Wir
können natürlich nicht wahllos
Tiere aufnehmen“, sagt Guido
Westhoff, Leiter desTropenaqua-
riums und Reptilienexperte.

Die Gründe für die Abgabe
sind vielfältig. Mal ist die kleine
Python überraschenderweise
stolze vier Meter lang geworden,
die Kinder haben das Interesse
an den langlebigen Schildkröten
verloren oder die Stromkosten
für das Terrarium der Bartaga-
men sind auf Dauer zu hoch. In
den meisten Fällen hätten sich
die Leute im Voraus nicht genü-
gend informiert, sagt Westhoff.
Schließlich seien die einschlägi-
genFakten „keinGeheimwissen“.
Doch während bei der Anschaf-

Reptilienhaltung. So brauchen
die sehr beliebten Bartagamen
mindestens zwölf Stunden am
Tag eineUV-Beleuchtung und ei-
ne angenehm warme Tempera-
tur in ihrem Heim. Die Beleuch-
tungmit einer Speziallampemit
knapp 2.000–2.500 Watt ist auf

Vor der hoch ansteckendenKa-
ninchenseuche Myxomatose
warnt der Hamburger Tier-
schutzverein. Im Tierheim des
VereinsseienseitAnfangAugust
bereits über 188 erkrankte Wild-
kaninchen aufgenommen wor-
den, so ein Sprecher. Das hinter
der Seuche steckende Pockenvi-
rusistfürKaninchenhochanste-
ckendundmeist tödlich. Haupt-
überträger des Virus sind Stech-
mücken und Flöhe. Es kann aber
auch durch direkten Kontakt
übertragen werden. Menschen
und andere Tiere erkranken
nicht andemVirus.

Mit Sendern ausgestattet wer-
den sollen imHarzmöglichst al-
le Luchse, damit der National-
park mehr über das Leben der
scheuenTiereinErfahrungbrin-
gen kann. Derzeit tragen schon
vier Luchse ein Senderhalsband,
künftig soll versuchtwerden, al-
le schätzungsweise 40 Raubkat-
zen damit auszustatten. Das
kündigtederLeiterdesNational-
parks Harz, Andreas Pusch, an.
Die Tiere müssen dafür einge-
fangenwerden,dannwirdihnen
unter Narkose ein Halsband an-
gelegt, das den Standort perGPS
übermittelt.

Frisch-Blutspenden brauchen
auch Tiermediziner, um schnell
Hilfe leistenzukönnen.DieTier-
klinik Norderstedt führt deswe-
gen neuerdings eine Datenbank
mit tierischenBlutspendern,bei
der sich alle Hunde und Katzen-
halter kostenfrei registrieren
lassenkönnen.Hundedürfenab
einem Gewicht von 25 Kilo-
gramm, Katzen ab fünf Kilo-
grammKörpergewichtspenden,
wennsie zwischeneinundneun
Jahrealtsindundregelmäßigge-
impft und entwurmt wurden.
Freigängerkatzen sind als Spen-
dernicht geeignet.

So viele Seehundewienochnie
seit Beginn der Zählung tum-
meln sich derzeit im Watten-
meer. Allein in Niedersachsen
sind es in diesem Sommer fast
8.400 Tiere, wie eine Untersu-
chung des Landesamtes für Ver-
braucherschutz und Lebens-
mittelsicherheit ergab. Das sei-
en rund 1.000 Seehunde mehr
als imVorjahr, teiltedieBehörde
mit. Auch beim Seehund-Nach-
wuchs zeigt sich ein Trend nach
oben: Im niedersächsischen
Wattenmeer stieg die Zahl der
Jungtiere von 1.606 im vergan-
genen Jahr auf 1.977.


